
“Ihr fehlt mir!!!”
ist der Titel der Fotodokumentation über die zwei Lockdowns in Karlsruhe, die vom 10. 
bis 21. Januar 2022 im Foyer des Regierungspräsidium Karlsruhe, in der Karl-Friedrich-
Strasse 17, als Ausstellung hätte präsentiert werden sollen. 
 
Der Fotograf Gustavo Alàbiso hat 14 Monate lang die Folgen und Auswirkungen der 
Corona-Pandemie in der badischen Metropole dokumentiert und einige Schwerpunkt-
themen vertieft. Beim ersten Lockdown im Frühjahr 2020 waren es die “Leeren Räu-
me”; Ende 2020, Anfang 2021, dann die Themen Bildung, Gesundheit und Kultur.
 
Aus dieser lokal angesiedelten, aber thematisch umfangreichen Dokumentation, hat 
Gustavo Alàbiso, zusammen mit dem Journalisten Stefan Jehle, fünf beispielhafte 
Geschichten aufgegriffen um sie in Wort und Bild, in den nächsten Wochen, zu präsen-
tieren. 
 
Die fünfte und letzte Geschichte trägt den Titel:
„Der erste Lockdown-Winter: Monika Seelmann weiß was es heißt Weihnachten 
alleine feiern zu müssen

Die 71-Jährige hatte schon im ersten harten Lockdown im Frühjahr 2020 
schwerste Depressionen – und glaubt auch, dass „es eine gesellschaftliche Er-
schöpfung gibt“
  
Karlsruhe, den 24. Dezember 2021



Der erste Lockdown-Winter: Monika 
Seelmann weiß was es heißt Weihnach-
ten alleine feiern zu müssen

Die 71-Jährige hatte schon im ersten harten Lockdown 
im Frühjahr 2020 schwerste Depressionen – und glaubt 
auch, dass „es eine gesellschaftliche Erschöpfung gibt“

Es ist ein kühler Samstagnachmittag, irgend-

wann im November. Die Blätter der Bäume 

in der Reihenhaussiedlung der Waldstadt 

sind schon gefallen. Die neblig-trübe Stim-

mung dringt bis in das Wohnzimmer durch. 

So richtig die Sonne sieht man hier eher 

selten, auch nicht bei Jahreswechsel: so 

kann man sich die Gemütslage vorstellen 

an Weihnachten im ersten Lockdown-Winter. 

Hier wohnt Monika Seelmann seit 20 Jahren. 

Die 71-Jährige, die sich – so sagt sie – in der 

zweiten Lebenshälfte zur Ergo- und Kunst-

therapeutin ausbilden ließ, als der „eigent-

lichen Berufung“.

An diesem Novembertag, so glaubt sie, 

würden „in Deutschland die Triage-Teams 

zusammengestellt“. 

Von Stefan Jehle



Der zweite Corona-Winter steht bevor. Die 

Inzidenz-Zahlen gehen unaufhörlich durch 

die Decke. Seelmann, die früher auch kirch-

lich engagiert war – inzwischen aber die 

Sinnfrage in den Raum stellt, fühlt „sich seit 

Wochen mit ihrer Kraft am Ende“. Schon im 

vorigen Jahr, dem Frühjahr 2020, hatte sie 

über lange Zeit hinweg schwerste Depres-

sionen. Das Theater-Abo nimmt sie derzeit 

nicht mehr wahr, wäre auch „für einen frei-

willigen Lockdown“ – trotz der erhaltenen 

dritten, der „Booster“-Impfung. Sie findet 

sie sich mit dem Zustand ab „mit Corona zu 

leben“.

Sie glaubt auch, dass „es eine gesell-

schaftliche Erschöpfung gibt“. Als Allein-

stehende, sagt sie, müsse sie zudem sehr 

darauf achten nicht zu vereinsamen. 

In einem neuen Lockdown könne sie ja „nur 

gegen eine Wand reden“. Genau das hat sie 

auch im ersten Lockdown-Winter gelernt: 

Monika Seelmann weiß was es heißt Weih-

nachten alleine feiern zu müssen. Das hat sie 

zum Jahreswechsel 2020/21 erfahren müssen. 

Für sie sei der 24.Dezember etwas heiliges, 

am Tag von Heilig Abend wolle sie besinn-

lich sein. Doch im vorigen Winter herrschten 

neue Kontaktverbote, sie blieb allein zurück 

in ihrer kleinen Parterre-Wohnung. Ihr Mann, 

von dem sie sich vor vielen Jahren getrennt 

hat, ist wieder zu einer neuen wichtigen 

Bezugsperson geworden; er aber lebt im bel-

gischen Brügge – inzwischen untergebracht 

in einer Pflegeeinrichtung.

Und dabei ist Monika Seelmann auch eine 

Person, die doch ziemlich ruhe- und rastlos 

wirkt. Schon im ersten Lockdown hatte sie, 

zusammen mit Mitstreitern aus anderen 

Stadtteilen, zwei Internetportale aufgebaut. 

Bei Facebook entstand die Gruppe „Corona 

Karlsruhe – Ein Herz für Nachbarn“, be-

worben auch bei der Quartiersarbeit in den 

Stadtteilen. Auf der Seite sind, so das Ziel, 

seriöse Informationen zum Thema Corona 

gebündelt. Seelmann ist im „Mitmach-La-

den“ der Waldstadt aktiv und Mitglied im 

Vorstand des Bürgervereins Waldstadt. Sie 

ließ sich zum „Klimacoach“ fortbilden. 

Ein Teil dieser Rastlosigkeit ist wohl auch 

in ihrer eigenen Biografie begründet. 

1953 kam sie als Kind, zusammen mit der 

Mutter als DDR-Flüchtling aus Plauen, Vogt-

land, in den Westen. Das habe Wunden ge-



schlagen „für das ganze weitere Leben“, sagt 

sie. Erst ging es ins Ruhrgebiet, 1954 in das 

damalige Karlsruher Flüchtlingslager „Ap-

penmühle“, an der Alb in Daxlanden; und 

später nach Hagsfeld. Dort, und auch in Rint-

heim „kriegten wir die Bezeichnung Flücht-

linge“, erzählt sie. Richtig zur Heimat ist ihr 

Karlsruhe wohl nie geworden. Seit etwa 25 

Jahren lebt sie nun in der Waldstadt.

Später, in Folge einer Lebenskrise, der Weiter-

bildung zur Ergo- und Kunsttherapeutin,

arbeitete sie lange Zeit am Städtischen Kli-

nikum und erfuhr was „kreativer Ausdruck 

für eine Heilwirkung haben kann“. In der 

Depression voriges Jahr ließ sie sich an ihrer 

alten Wirkungsstätte über Wochen hinweg 

ambulant behandeln. Sie habe, sagt sie, mit 

all den biografischen Elementen, ein hohes 

Einfühlungsvermögen entwickelt. „Eine tiefe 

Berührbarkeit“. 

Und hat – neben der Erfahrung am 24.De-

zember – den eigenen 70.Geburtstag im 

April vorigen Jahres, mitten im ersten 

Lockdown „mutterseelenallein feiern 

müssen“. 

Sie fand dennoch Kraft zwischen Mai und 



August 2020 ein Dutzend Mal nach Brügge 

zu pendeln, besuchte und betreute den dort 

lebenden Ex-Mann.

Im Sommer 2021 war ihr das Thema Coro-

na dann zu viel. „Ich musste raus aus dem 

Thema, habe mich total ausgeklinkt“. Die 

Betreuung der eigenen Webseiten setzte 

sie aus, obwohl es in den Hochphasen fünf-

stellige Zugriffszahlen pro Woche gab. Ein 

anderes Thema treibt sie um, verbindet sie 

mit „dem Prinzip Hoffnung“. Die Hitze-Som-

mer der Jahre 2018 folgende führten dazu, 

dass in der Waldstadt 2019 und 2020 etwa 

2000 Bäume gefällt werden mussten. „In der 

Waldstadt sah man das Baumsterben vor 

Ort“, resümiert sie. In derselben Zeitspan-

ne hat sie mit 20 anderen Mitstreitern 100 

Jährlinge angepflanzt, Baumsetzlinge in der 

Baumschule, die zu neuen Bäumen wachsen 

sollen. Am 18.Dezember sollen diese ausge-

pflanzt werden.

„Tears of the Trees – Trees of Hope“, 

nennt sie das Projekt. Was übersetzt in 

etwa „Die Tränen der Bäume – Bäume der 

Hoffnung“, heißt. 

Das Vorhaben ist im Mitmach-Laden des 

Quartiersprojekts Waldstadt angesiedelt, an-

geleitet von „Kunstherapeutin und Klimaco-

ach Monika Seelmann“, wie es in einem Flyer 

heißt. Im Quartiersprojekt ist sie zuständig 

für den Arbeitsbereich Umwelt, Natur & 

Gesundheit. Sie will dort Kunst und Klima-

schutz zusammenbringen, vereinen.  Am 

18.Dezember sollen die kleinen Bäumchen 

zurückgepflanzt, gewissermaßen „ausgewil-

dert“ werden inmitten der Waldstadt. Als 

neuestes Bürger/innen-Projekt… So hofft sie. 

So wie sie auch Hoffnung hat, diese Weih-

nachten nicht allein zu verbringen – der ein-

zige (Sicht-) Kontakt den sie am 24.Dezem-

ber 2020 hatte, war der zu dem Fotografen 

Gustavo Alabiso. Für sie war die Begegnung 

ein Kairos-Erlebnis. Das Foto drückt die 

Sehnsüchte aus, die Einsamkeit, die einen 

Menschen umgibt „der alleine feiert“.

Die Begleitfotos für diesen Beitrag sind am 18. De-

zember 2021 in der Waldstadt entstanden, als dort, 

im Folge des Projektes „Tears of the trees of hope“, 

das Monika Seelmann vor zwei Jahren initiiert hat, 

60 junge Eichen eingepflanzt wurden. Als Baum-

paten und Helfer waren die Mitarbeiter des Gar-

tenbauamtes, sowie Schülerinnen und Schüler der 

Ernst-Reuter-Schule dabei.
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